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Von der Metaphysik zur Metahistorik

Zum Tod von Professor Dr. Dr. h. c. Max Möller

Am  18. November 1994 starb 88jährig in  Freiburg i.B, 
der Philosoph Max M üller, Ehrendoktor der Augsbur­
ger Katholisch-Theologischen Fakultät, einer der letz­
ten bedeutenden Vertreter der Philosophengeneration 
nach dem zweiten Weltkrieg, dessen Wirken aus dem 

deutschen Sprachbereich hinausreichte. E r wurde gebo­
ren am 6. September 1906 in Offeaburg/Baden, aber 
Freiburg wurde ihm früh zur Heimatstadt In seinem 
Studium wurde er geprägt insbesondere durch den ReB- 

den Historiker Friedrich Meinecke (Berlin), den Roma­
nisten Karl Vossler und die Philosophen Josef Geyser 
und Erich Becher (München), während eines Studien­
aufenthalts in Paris durch Jacques Maritain und Etienne 
Gilson, in Freiburg schließlich durch Martin Honecker 
(zu dessen Schäleikreis u.a. auch Karl Rahner. Gustav 
Siewerth, Johannes Baptist Lotz gehörten). 1930 wurde 

intention Thomas’ von Aquin in ein fruchtbares Ge­
spräch m it Hegel und Heidegger zu bringen suchte. 
Nach der Habilitation 1937 wurde ihm die venia legendi

Militärdienst, Dienstverpflichtung an ein Arbeitsamt, 

die Geschwister Scholl konnte er 1945 in Freiburg seine 
philosophische Lehrtätigkeit als Nachfolger Honeckers 
aufnehmen. Seta politisch-praktisches Interesse führte 
ihn zur Mitbegründung der badischen CDU and Über- 

die „Existenzphilosophie im  geistigen Leben der Ge­
genwart“ . M it Bernhard Welte und E rik  W o lf zusam­
men begründete er das „Symposium“ -Jahrbuch und 
seine Fortsetzung, die „SymposiunT-Schrif tenreihe. In

den 50erund 60er Jahren. 1960wurde er als Nachfolger
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gäbe ihres philosophischen Jahr- j 
buchs“ . Beiden gab er eine unver- j 
wechselbare Prägung: die Einheit 
von Charakter und Toleranz, die ;
Bindung an die geschichtliche

sehen Positionen der Gegenwart. 
Eine Fü lle  von Veröffentlichun­
gen und Veröffentlichungsvorbe­
reitungen, weithin beachtete Vor­
lesungen, Vorträge und Diskus-< 
sionen kennzeichnen seine Münch­
ner Z e it  Nach seiner Emeritie­
rung 1973 wirkte er als Honorar­
professor, gesuchterund geschätz­
ter Lehrer, in  Freiburg. Zahlreiche 
staatliche, kirchliche und wissen­
schaftliche Ehrungen genoß er
dankbar. 1989 verliehen ihm die A r n  8 . Juni iggg ehrte die Katholisch-Theologische Fakultät Prof. Or. Dr. Max 
Ehrendoktorwürde sowohl d ie MüllermitderVerleihungderEhrendoktorwürde. Das Foto zeigt Professor Müller 
Freiburger w ie auch die Augsbur- (links) zusammen mit dem damaligen Dekan der KTF, Prof. Dr. Anton Rauscher, 
ger Katholisch-Theologische Fa- Foto: Hagg

tobiographie, deren U te! ̂ Auseinandersetzung als Ver- taphysischen zum christlich-mittelalterlichen Sinnhori- 
söhnung“  auf den Spannungsreichtuin seiner persönli- zont und innerhalb der großen Geistgeschichte von 
chen und wissenschaftlichen Beziehungen hinweist, Aristoteles zu Hegel hin herausgestellt werden. Im 
durfte er nicht mehr erleben. Weitergang, den seine in den 70er und 80er Jahren

Bereits seine Dissertation ßeß das Grundthema seines 
Denkens erkennen, die Einheit theoretischer and prakti­
scher Vernunft. Gegenüber der neukantianischen An­
setzung der Werte in einem abstrakten Reich zeitloser
Geltung sollten diese vielmehr verstanden sein als die in 
konkreter Situation sich erhebenden bindenden Ansprü- : 
ehe, deren Ordnungsganzheit die Welt ist als je ge­
schichtliche Aufgabe der menschlichen Freiheit im 
Denken und Handeln (wofür Max Müller später, in 
Konkretion des immer nur allgemeinen kategorischen 
Imperativs Kants, den Begriff des „historischen Impera­
tivs“  prägte). Zugleich war dies gerichtet gegen die naiv­
positivistische Auffassung eines „rein theoretischen“, 
wertunabhängigen Erkennens und vielmehr ein ontologi­
scher Grundzusammenhang von Welt als Wahrheits- 
und Wirklichkeitsgestalt und Freiheit ab gestaltender

erschienen Hauptschriften bezeugen, wurde aber auch 
immer deutlicher, welchen „Ausstand an unbewältigter 
Problematik“  diese Überlieferung, unbeschadet ihrer 

Weisungstaft, angesichts heutiger Erfahrungen von 
Geschichte und Freiheit hinterließ, welche durch jene 
„klassische Metaphysik“ der ÜberaeitlichkeitundEwig- 

keit nicht zureichend abgedeckt werden können („Er- 
fahning und Geschichte", 1971). D ie sinnentsprechende 
Weltgestaltung ist freilich nie Tat einer einzelnen iso­
lierten Freiheit, sondern immer auch Leistung im M it­
einander des Denkens und Handelns, und so ist ihr 
auszeichnender Grundzug der Komprom iß („Der 
Kompromiß". 1980). Dieser besagt dann nicht einen 
bloß nachträglichen Ausgleich von subjektiven Interes­
sengegensätzen, sondern vorgängig den Gang zur Sinn- 
mitte einer Zeit als dem Ursprung der ermöglichten und 
geforderten Freiheit Oie dann v orausgeseute „Ptolow -  
phische Anthropologie“ (1974; hatte einen Personalis­
mus entfaltet, der den Menschen nicht in erster Lin ie als 
Individuum und Fa ll eines konstant Allgemeinen (Art 
und Gattung) ansetet. sondern als Person je in der 
Geschichte eines gemeinsamen Lebens. Damit hatte 
M ax Müller den Weg beschritten „von der Metaphysik
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jetzt nölige Wandiungsgesiait der Metaphysik verstan­
den. Zahlreiche Analysen der Freiheits- und Welterfah- 
nmg und Abhandlungen zu den bedeutendsten Gestal­
ten der abendländischen Denkgeschkhte suchten zu 
zeigen, wie die personale Freiheit und die lebensweltliche

Einheit einer geschichtlichen Bewegung zu bringen 
sind. W o  dies im Einzelfall gelingt, entsteht jeweils das 
große „Werk“  eines religiösen Glaubens,künstlerischen 
Schaffens, politischen Gestaltens.philosophischen Den­
kens. Soerweist sich auch christliches Glauben, Denken 
und Tun im  europäischen Gang für Max Müller (darin 
übereinstimmend mit Guardini) nicht ursprünglich als

Chardins, aber auch von der Kon»u-uktr.M einer

peiaufsabe wahr vor allem auch als akademischer Leh­
rer. nämlich die uneingeschränkte Vertretung der Ph ilo ­
sophie in der philosophischen Fakultä? seiner universi­
tären Wirkungsorte und, als Inhaber jeweils eines soge­
nannten Konkoidatslehrstuhls.zugleich die M itwirkung 
an der philosophischen Bildung und Ausbildung der 
Theologiestudierenden, A ls  Philosoph in die Theologie 
hinein zu wirken, bedeutete ihm nie Belastung und 
„nicht Horizontverengung im Sinne des vielzitierten 
‘Konfessionalismus’ , sondern vielmehr Horizonterwei-

zuletzt d ie -. A a ih se  I m Sine ,.hcn große Zahl von Schulern und später 

enschie- ¡r Pfirfc^phz urd Theologie Lehrenden wissen sich

vom Evolutionsdenken etwa Hegels oder Teilhard de A lo is  Halder
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